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! Sie Düngung der Obflbaume und
Veereuskraucher.

'
Don D . M.

Die Zeiten , in denen man annahm , daß der Obst -
heum allein von Luft und Licht leben könnte , sind
glücklich vorüber . Aber jedem Fachmann , und be¬
sonders denjenigen , die als Redner mit einem
größeren Publikum in Verbindung treten , muß es
Mallen , wie gering gerade die Kenntnisse in der
Obstbaumdüngung sind . Man weiß nicht , wie und
mrs , wo und wann gedüngt werden soll . Kommt
nun der Fragende zu einem Mann der grauen
Theorie, der vielleicht nie einen Baum gepflanzt
und gepflegt Hot ( solche Fachmänner tzibt es leider ) ,
so hört er, die Obstsorte erhält so viel Pfund und

- dj« erhält so viel Pfund , und wenn er nun danach'
verfährt , so kann er es ja einmal treffen , er kann
ober auch seine Bäume für Jahre schädigen. Was
einem alten Birnbaum recht gut tut , kann einer
jungen Form direkt verderblich sein , und Bäume ,
die im Garten stehen, haben ganz andere Bedürf¬
nisse als solche, die an Wegen, auf Plätzen oder
auf Wiesen stehen.

Bei dieser Unsicherheit dürfte es von Interesse
sein , die verschiedenen Obstbäume und ihre Bedürf¬
nisse nach Alter , Wachstum , Fruchtbarkeit , Stand
usw . etwas genauer zu betrachten .

Der Obstbaum ist ein Einzelwesen und muß auch
einzeln behandelt werden . Gewiß , wenn da eine
Wese voll Obstbäumen steht, die gleich an Alter ,
gleich an Wuchs und Fruchtbarkeit sind , so kann
man sie auch gleichmäßig behandeln . Aber das ist
selten der Fall . „Dieser Baum "

, sagt der Eigen¬
tümer, trägt sich tot . Er bringt in jedem Jahre
viele Früchte, sein Wachstum hat ausgehört ." „Diese
Säume"

, sagt er , „haben noch nicht getragen . Sie
lind gesund, treiben kräftig und blühen , aber sie
trogen nicht." „Dieser Baum ist kränklich , ich weiß
nicht , woran es liegt . " Es sind das drei Beispiele
aus der Praxis , die mir vor etwa 3 Jahren gezeigt
wurden. Nun sollte ich Helsen.

Nun , ich ließ den schwachtreibenden Baum zu¬
nächst seines Ueberflusses an Aepfeln ( im Juli )
berauben und nun mit Chilisalpeter in kleineren
Baben, aber in kurzen Pausen hintereinander
düngen . Nach und nach erhielt der Baum etwa
M Gramm . Dazu wurde bei Trockenheit an¬
dauernd gegossen und dem Gießwasser bis zur
Hälfte gut vergorene Latrinenbrühe beigesetzt .
Dieser Baum triöb noch im selben Herbste mächtig
ins Holz und steht heute in voller Kraft .

Die anderen Schmerzenskinder , die zwar kräftig
ins Holz trieben , erhielten zuerst eine kräftige Kalk¬
düngung und im Herbst pro Baum 1 Kilo Thomas¬
mehl und 2 Kilo Kainit . Sie wurden in der
Trockenheit nur spärlich mit Wasser gegossen , da¬
gegen wurde ihnen jede Zufuhr an Stickstoffdünger
für Fahre hindurch entzogen . Die Folge war eine
leichte Stockung des Wachstums und die Bildung
von Fruchtaugen . Auch diese Bäume sind heute
tadellos . Der kränkelnde Baum endlich litt an
Hodensäure und erhielt nur Kalk . Er ist heute
wenigstens auf der Besserung . Diese Beispiele
zeigen , wie verschieden die Bedürfnisse sind , und
aus ihnen heraus sind die nun folgenden kurzen
Anweisungen wohl allgemein verständlich.

1. Beinahe alle Bäume haben zu wenig Kalk ,
daher wird man durch Kalkzufuhr fast immer gute
Resultate erzielen. Den Kalk gibt man am besten ,
in Form von „gebranntem Kalk "

(Aetzkalk) , koh¬
lensaurer Kalk und Kalkasche. Gebrannter Kalk
ist für schwere fette Böden außerordentlich gut und
durch Keine andere Form zu ersetzen . Er macht
den Boden krümelig und mürbe . Für leichten
Candboden ist der Kohlensäure Kalk geeigneter .
Kalkasche wirkt im ganzen langsamer und schwächer . >

Was nun die Menge anbetrifft , so gebe man an
Aetzkalk pro Quadratmeter 1,5 Kilo , an kohlen¬
saurem Kalk 2,5—5 Kilo und von Kalkasche das
Doppelte . Aetzkalk und Kalkasche sollen im Herbst
und Winter , kohlensaurer Kalk kann auch im
Frühling noch untergebracht werden . Alter Kalk
wird leicht eingehackt . Beim Pflanzen junger
Bäume gebe man , wenn möglich , eine Borrats¬
düngung von Kalk in Gestalt von Bauschutt .

Von den Fruchtarten bedarf die Süßkirsche und
der Apfelbaum am meisten des Kalkes , der Birn¬
baum am wenigsten . Ist Birne auf Quitte ver¬
edelt, so steigt der Kalkbedarf wieder . Also noch
einmal , Kalk ist beinahe überall zu wenig . Gebt
euern Bäumen Kalk !

2 . Die meisten Böden und besonders die Garten¬
böden sind arm an Phosphorsäure und Kali und
wird daher jede Phosphorsäure - und Kalidüngung
sich reichlich lohnen . Herr Oekonomierat Meyer
sagt : „Allgemeine Anweisungen zur Düngung der
Obstbäume in Gärten lassen sich schlecht geben, aber
sicher kann man mit Thomasmehl und Kainit große
Erfolge erzielen , denn Phosphor und Kali fehlen
überall . Dagegen leiden fast alle Gartenbäume an
einem Ueberschuß an Stickstoff , darum schießen sie
zu sehr ins Holz und tragen nicht.

Man dünge daher Bäume , die in fruchtbarem , gut
gepflegtem Gartenboden stehen, niemals mit
Latrine , Jauche , Salpeter oder schwefelsaurem
Ammoniak , sondern mit Thomasmehl und Kainit .
Auf einen mittelgroßen , tragbaren Daum kommen
pro Baum im Durchschnitt 1 Kilo Thomasmehl und
2 Kilo Kainit , junge Bäumchen erhalten >/,—V-
dieser Gabe und alte Veteranen mit weitausgebrei¬
teten Kronen das 3- und 4fache . Gerade hier mutz
man mit den Verhältnissen rechnen . Phosphor¬
säure und Kali wirken vereint ganz außerordent¬
lich auf die Güte und den Wohlgeschmack der
Früchte ein . Phosphorsäure befördert den Frucht¬
ansatz und die Blüte , Kali ist Hauptnährstoff für
gesuiüre Holz- und Fruchtbildung .

In geschlossenen Beständen düngt man nicht den
einzelnen Baum , sondern die ganze Fläche, und
rechnet man hier pro Ar 3—5 Kilo 40prozentiges
Düngesalz oder 8—12 Kilo Kainit . An Thomas¬
mehl gibt man pro Ar 5—6 Kilo . Diese Düngung
kommt nicht nur den Bäumen , sondern auch den
Wiesen oder im Garten den Gemüsen gut . Thomas¬
mehl und Kainit werden im Herbst und Winter
untergebracht . Wird die Wiese nicht gejaucht und
handelt es sich um alte Grasgärten , so gibt man
im Frühjahr auch noch pro Ar 2—3 Kilo schwefel -
saures Ammoniak als Stickstoffdüngung . Schwach-
wüchsige Bäume erhalten immer etwas Stickstoff,
um auf Holz zu treiben : bei Zwergobstanlagen
muß alle 3—4 Jahre eine tüchtige Düngung mit
verrottetem Stalldung erfolgen .

Das Beerenobst erhalt im allgemeinen die Hälfte
dieser Dunggaben bei abwechselnder Stalldüngung
und Latrine . Hierüber einmal bei Gelegenheit mehr .

Deutsche Erwerbsgeslügelzuchl .
Bon Landwirtschaftsinspektor H. Schneider -

Dieskau.
Das beste und sicherste Mittel zur Hebung der

Fleischnot ist eine gesteigerte Tierproduktion im eige¬
nen Lande . Jeder , der sich mit dieser Frage schon
beschäftigt hat, weiß, wie sehr der Reichtum eines
Landes und Volkes durch eine gesteigerte Produktion
an Nahrungs - bzw . Lebensmitteln gefördert werden
kann. Es ist schon viel geschehen , um den Züchtern
von Großvieh die Wege zu ebnen zu einem größeren
Ausbau ihrer Zuchten; es bedarf hier reicher Mittel ,
damit Großes geleistet werden kann! Ganz anders
aber sieht es bei der Geflügelzucht aus . Diese weiter
auszubauen , bedarf es keiner riesengroßen Land¬
flächen , keiner Urbarmachung von Oed- und Moor¬
ländern . Die Landwirtschaft benötigt hier nur sach¬

kundiger Fachleute, die es verstehen, wie man Ge¬
flügelzucht zur Eier- und Fleischproduktion rentabel
gestalten kann , und die bereit sind, Interessenten an
Hand der Praxis anzulernen !

Da so viele Menschen früher die Zucht von Ge¬
flügel für eine einfache Sache hielten und ohne jede
Kenntnis und Erfahrung auf diesem Gebiete ver¬
suchten, Geld zu verdienen, sind manche Existenzen an

- solchen Versuchen gescheitert und haben durch die Fol¬
gen ihrer Sachunkenntnis unsere heimische Nutzge¬
flügelzucht oft in Mißkredit gebracht . Heute , wo auch
hier in Deutschland eine große Farm nach der an¬
deren entsteht , hat man gelernt , anders über diese
Erwerbsquelle zu denken und auch gesehen , wie sehr
nach den statistischen Angaben der letzten Geslügel-
zählung in unserem Vaterlande sich unsere Geflügel¬
bestände vermehrt haben.

Trotzdem ist die Zahl derer, die es gelernt haben,
wie man Geflügel wirklich nutzbringend züchten kann,
noch sehr gering, und die Menge des hier bei uns
produzierten qualitätvollen Geflügels steht in gar
keinem Verhältnis zu den großen täglichen Forderun¬
gen des Marktes ! Immer noch steigern sich die gro¬
ßen Summen , die wir jährlich dem Auslande für
Eier und Geflügel zahlen ; waren das doch im ver¬
gangenen Jahre 265 Millionen !

In unserem Nachbarlande Belgien gibt es ganze
Distrikte , wo Bauern und Handwerker, Arbeiter und
Fabrikanten , Lehrer, Aerzte und Geistliche , alle ge¬
meinsam nach einem System Nutzgeflügelzucht betrei¬
ben und wo sich diese Tätigkeit zu einer außerordent¬
lich nutzbringenden und vor allem gesunden Heim¬
arbeit entwickelt hat . Ich rede hier nur von den
kleinen Ortschaften , wo sich alle Schichten der Bevöl¬
kerung mit dieser Kleintierzucht befassen , und möchte
nur nebenbei erwähnen , daß es auch dort Züchter
gibt, Großfarmer , die täglich 1600 Poularden nach
Deutschland liefern ! Ist es da nicht an der Zeit ,
daran zu erinnern , daß wir hier in Deutschland zum
großen Teil es ebensogut vermöchten, uns solche Er¬
werbsquellen zu erschließen , wie es die einfachsten
Leute in Belgien seit Jahrzehnten so gut verstanden
haben?

Wie manches kleine Anwesen, wie mancher kleine
Gutshos, der kaum eine geringe Pacht einbringt , weil
das Land unfruchtbar oder sonstige Verhältnisse einen
intensiven landwirtschaftlichen Betrieb ausschließen,
ließe sich rentabel gestalten, wenn auf ihm sachkundig
Nutzgeflügelzucht betrieben würde!

Bei allem , was Menschen zum Erwerb produzieren ,
ist eines immer erste Voraussetzung: daß genügend
Nachfrage vorhanden ist zur Verwendung der erzeug¬
ten Produkte. Und heute , angesichts der Fleischnot,
der stetig steigenden Preise von Fleisch und Eiern
und der dauernd wachsenden Bevölkerung, die Nah-
rungsmitel braucht, ist es da nicht Pflicht sachkundiger
Fachleute, darauf hinzuweisen, wieviel brachliegendes
Land hier der Bearbeitung wartet ?

Nicht zur Gründung großer Geflügelfarmen sollen
diese Zeilen Anregung geben, denn deren Entwicklung
nach amerikanischem Vorbilde schreitet heute schon in
raschem Zuge vorwärts , sondern Zweck dieser Zeilen
ist, jenen Tausenden in unserem Heimatlande , denen
kein reiches Kapital zur Verfügung steht, um Großes
zu gründen, die nur im kleinen beginnen können,
müßige Stunden mit nützlicher , gesunder Arbeit aus¬
zufüllen!

In Zeiten schwerer wirtschaftlicher Kämpfe mag es
manchen , der Geflügelzeitungen liest, eigenartig wohl¬
tuend berühren, daß es so viele geflügelzuchttreibende
Menschen gibt, die frohen Herzens ihren Arbeitsplan ,
ihre ganze Ärt und Weise , wie sie die Tierzucht ren¬
tabel gestalten, veröffentlichen , nur um anderen , die
der Sache noch fernstehen , dadurch weiterzuhelfen . —
Es ist dies freilich auch nur auf einem Gebiete mög¬
lich, wo es keine Konkurrenz gibt, wo durch die Ver¬
öffentlichung von Mitteln und Methoden , Geld zu ver¬
dienen , niemandem Schaden, wohl aber manchem
reicher Nutzen erwächst und vielen unzweckmäßige,

nutzlose und kostspielige Versuche dadurch erspart
bleiben.

Darüber herrscht jedenfalls kein Zweifel, daß bei
einer Produktion , wo die Nachfrage groß ist und
stetig wächst und keine Konkurrenz in absehbarer Zeit
die Weiterentwicklung erschwert , der Weg gegeben ist
zu nutzbringendem Schaffen. Absatzschwierigkeiten
von Produkten aus der Geflügelzucht sind heute kaum
mehr vorhanden, da die Bereinigung deutscher Er¬
werbsgeflügelzüchter Absatzzentralen ins Leben ge¬
rufen hat , die gegen vorherige Uebereinkunst des
Preises jede Art guten Geflügels für einen geringen
Provisionssatz nimmt und an Konsumenten weitergibt ,
und die nur das eine bedauert, nicht das Hundertfache
an gutem Material zu erhalten, was von ihr gefordert
wird.

Frauen und Mädchen , denen der echte weibliche Be¬
ruf, etwas hegen und pflegen zu können , besser ^u-
sagt als ein wissenschaftlicher, seien hier auf eine
Tätigkeit hingewiesen , die in erster Linie gesund ist,
weil sie leichte körperliche Arbeit in frischer Lust mit
einer erwerblich nutzbringenden Leistung verbindet»
die zweitens Liebe zu hilflosen Tieren erweckt und
durch deren sorgliche Pflege das ganze Seelenleben
in eine glückliche Richtung bringt.

Wir alle gehen einei; Zukunft entgegen, die an die
Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeitunseres Volkes auf
dem Gebiete produktiven Wirkens viel größere An¬
forderungen stellen wird, als wir es vielleicht ahnen!
Nicht nur die ungeheuer wachsenden Menschenmassen ,
sondern auch die übergroße Ausnutzung der Kräfte
des modernen Arbeitsmenschenerfordert eine erhöhte
Nahrungszufuhr .

Lassen wir deutsche Züchter uns diese Tatsache mit
unausläschbaren Schriftzügen in das Buch unseres
arbeitsreichen Lebens schreiben, daß wir an erster
Stelle mit berufen sind , dem Vaterlande reiche Nah¬
rungsquellen zu erschließen .

Genossenschaftliche Benutzung
von Maschinen.

In der „ Pfälzischen Genossenschafts -Zeitung " wird
die genossenschaftliche Benutzung von Maschinen
empfohlen und hierzu bemerkt : „Für eine erfolgreiche
Tätigkeit auf diesem Gebiete sind allerdings zwei
Voraussetzungen unerläßlich: einmal ein gut aus¬
geprägter genossenschaftlicher Sinn und dann ein
glücklicher Griff in die Auswahl der anzuschaffenden
Maschine: denn nicht alle Maschinen lassen sich ge¬
nossenschaftlich verwenden. Allgemein betrachtet
kommen für die genossenschaftliche Benützung nur
solche Maschinen in Betracht, die im Laufe des Jah¬
res nur eine verhältnismäßig kurze Zeit in Gebrauch
sind, deren Anschaffung sich für den einzelnen Land¬
wirt zu teuer stellen würde, und deren Gebrauch nicht
allzusehr von der Witterung abhängt . Mähmaschinen
und Heuwender z . B . können nicht in Betracht kom¬
men, >da ein Verschieben der betreffenden Arbeiten
nicht gut möglich ist. Sehr gut eignen sich dagegen
zur gemeinsamen Benützung: Drillmaschine , Dünger¬
streuer, Kultivator, Kartoffelerntemaschine, Kartof¬
felsortiermaschine , Trieur , Walze , Wiesenegge und
vor allem Lieh- und Brückenwage . Zur Verwaltung
der Maschinen wird ein Vorstandsmitglied bestellt
oder die ganze Arbeit, was zweckmäßiger erscheint ,
einem Schmied des Dorfes übertragen , der hierfür
seine Vergütung erhält; die Maschinen in Stand zu
halten hat und für sie verantwortlich ist . Das Aus¬
leihen erfolgt der Reihenfolge der Anmeldung . Der
betreffende Maschinenverwalter erhebt gleichzeitig die
Gebühren oder führt eine Liste über die Benützung,
die er in bestimmten Zeiträumen dem Rechner ab¬
liefert. Auf diese Weise ist jedem Mitglieds die Mög¬
lichkeit geboten, seine Arbeit mit Maschinen zu ver¬
richten , ohne dabei mit den hohen Anschaffungskosten
rechnen und ohne für Aufbewahrung und Reparatur
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der Maschine sorgen zu müssen . Andererseits hat die
Genossenschaft bei reger Benützung durch die Mit¬glieder eine ganz ersprießliche Einnahmequelle. Die¬
jenigen Genossenschaften , die sich zur gemeinsamenBenützung Maschinen anzuschaffen gedenken , wollen
sich an die Maschinenabteilung des Verbandes wenden;dieselbe steht mit Auskünften jeder Art sowie billigsterOfferte für beste War« gerne zur Verfügung .

"

Lancl- u. Forstwirtschaft

Die Bearbeitung des Bodens im Frühjahr , Inder Regel soll sich die Bodenbearbeitung im Früh¬jahr auf die Verwendung von Egge, Krümmer und
Walze beschränken, d . h . nur eine oberflächliche
Lockerung herbeigeführt werden , die ein günstigesSaatbett für die Sommerfrüchte schafft . Nur bei
der Kartoffelbestellung ist me stens ein
nochmaliges Pflügen im Frühjahr angebracht , weil
die Kartoffel einen recht lockeren Boden unter sichliebt und nicht sehr große Ansprüche an die Feuch¬
tigkeit des Bodens stellt . Manche Böden — die
Lehmböden — neigen schon im zeitigen Frühjahr ,sobald sich das Schneewasser verlaufen hat und
trockene Winde wehen , zur Krustenbildung , was
zur Folge hat , daß sie viel Wasser verdunsten und
immer mehr erhärten . Hier ist durch baldiges
Eggen oder noch besser Ueberziehen mit einer Acker¬
schleife der Krustenbildung vorzubeugen . Diese
zeitige Ebnung und Krümelung des Bodens , die oft
schon anfangs März vorgenommen werden kann ,
regt gleichzeitig die Unkrautsämereien , z . B . Hede¬
rich und Sens , zum Keimen an . Dies ist ein großer
Vorteil für die spätere Reinhaltung der Samen¬
saaten , .denn das junge Unkraut kann bei der
Bestellung der Saaten , wenn sie erst einige Wochen
später stattfindet, vernichtet werden. Hederich ,
Senf und andere Samenkräuter zeigen sich in den
Sommerfrüchten am allerstärksten , wenn dem Eggen
der rauhen Furche unmittelbar die Bestellung folgt,oder wenn kurz vorher das Land noch einmal
gepflügt wurde . Man kann des Hederichs zwar
später noch einmal Herr werden, wenn man die
jungen Ranken , sobald der Hederich erst die Keim¬
blätter getrieben hat , bei trockenem Wetter über¬
ragt , oder wenn man das Feld mit einer 1S °/° igen
Eisenvitriollösung bespritzt ; besser ist es aber , er
verschwindet möglichst schon vorher .

Als wirklich wirksame Hederichvertilgungsmittel
seien folgende Maßnahmen in Erinnerung gebracht.
Fleißige Einschaltung von Hackfrüchten und Zwi¬
schenfrüchten, sofortiges Stürzen der Getreide¬
stoppeln nach der Aberntung und Ueberfahren des
Feldes mit der Egge oder noch besser mit der Acker¬
schleife (auch eine umgestürzte Egge ist unter Um¬
ständen verwendbar ) , damit die kleinen Erdbrocken
zerfallen und der darin eingeschlossene Unkraut¬
samen, sicher zum Auslaufen kommt; nochmaliges
tiefes Pflügen vor Winter , grubbern und exstirpie-
ren (aber niemals pflügen ) im Frühjahr möglichst
frühzeitige Saat , Verwendung von vollständig un¬
krautreinem Saatgut , abeggen des jungen Getreide¬
feldes mit einer leichten Saategge , und endlich aus¬
raufen und bespritzen des Hederichs mit 16 "/° Eisen¬
vitriol ( im jugendlichen Zustand ) bei Sonnenschein ,
welches Mittel sich vielfach ganz vorzüglich bewährt
hat . Hat man ein „Dillfeld 1 . Klasse"

, so ist es
am besten, den Acker einmal zu brachen, ihn aber
während der Brache recht fleißig mit Pflug , Egge
und Ackerschleife zu bearbeiten . Endlich ist auch
folgendes Mittel für solche Aecker zu empfehlen :
Man baut Senf an , erntet ihn in der Blütezeit ab,baut hierauf sofort Buchweizen und nach diesem
wieder Sens und so fort vom Frühjahr bis zum
Herbst. Senf und Buchweizen wachsen sehr rasch
heran und lassen den Hederich nicht aufkommen .
Letzterer kommt also zum Keimen, wird aber dann
unterdrückt und durch dos öftere Pflügen unschäd¬
lich gemacht.

Obst - uncl Gartenbau

Spinat und spinatartige Gemüse .
Von H. Paß mann .

Man sät dünn in Reihen von 36 om Entfernung
aus , was der breitwürfigen Saat vorzuziehen ist.
Um gut zu gedeihen, verlangt der Spinat kräftigen ,
fetten und reichgedüngten Boden .

Am st erdamer Spinat . C. Psyfseroon
Altershofen . Köstnitz .

Karlsruher Tagblatt . Mittwoch den 9 . April 1913.
Samenmenge Ertrag pro 1 qmpro 1 qm ungedüngt gedüngt10 8 220 ß 780 gAussaat findet zu verschiedenen Zeiten statt , und

zwar für den Frühjahrsbedarf , sobald der Boden
offen ist, macht man alle 14 Tage bis Mitte Mai
Aussaaten , für den Spätherbst in den ersten Tagendes Augusts, für den Winter und die ersten Früh¬lingstage Ende September weitere Aussaaten , um
stets Spinat zu haben.

Später als Mitte Mai zu säen ist nicht ratsam ,da er der größeren Wärme wegen leicht in Samen
schießt . Zu späten Herbstsaaten nimmt man den
weniger empfindlichen scharfsinnigen Wintersp nat ,für Frühlingsaussaaten den großen rundblätterigen ,rundsamioen , den Gandry und den Viröpflay , füralle Spcttsorien den Dictori« und den dunkel¬
grünen , breiten , spätrufsch eßenden

Neuseeländer Spinat .
Dieser ist ebenfalls einjährig und bietet für die

Sommermonate einen Ersitz des geivöhnli -sienSp .nats . Mo n steckt die im Verhältnis zur vorigenSorte ziemlich großen Samen im Oktober bisNovember ins sreie Land auf gut gedüngten Boden
auf 50 em Entfernung jedesmal drei Kerne imVerband . Von Frühjahrsaussaat ist abzuraten , da
diese stets unsicher aufgeht . Er breitet sich sehr
schnell aus und liefert bis zum Eintritt des Frostes
reichlich junge Zweigspitzen, welche genau wie der
gewöhnliche Spinat gebraucht werden .

Gartenmelde .
Diese wird breitwürfig oder in Reihen auf fünf-

reihige Beete gesät und liefert schnell ein ganz an¬
nehmbares spinatartiges Gemüse. Am besten istdie breitblätterige , goldgelbe und Lees grüne Riesen.

Diese würden den Unrat nur unvollkommen ent¬
fernen und bis ins spätere Frübsabr würden sich
Massen von Wachsmvtten darin gütlich tun , welche
gar leicht den Weg auch in die Waben selbst findet: ,abgesehen davon , daß es auch mit Rücksicht auf die
große Vermehrung der Motten nicht klug ist , eine
Zuchtanstalt derselben auf den Stockböden zu halten .

Honigpflanzen . Sehr honigreich sind die Rübsen
sowie eine Menge Kleearten , von denen wir
namentlich folgende empfehlen möchten: Schwedi¬
scher Klee , Weihklee , Inkarnatklee , Melilotenklee
und Riesenhonigklee . Alle Arten werden den gan¬
zen Tag von Bienen besucht und liefern einen
schmackhaften Honig von zartem , angenehmem
Gerüche. Der Rotklee hat iiir den Bienenzüchterleinen Wert , da die Blüte desselben den Bienen für
gewöhn! ch nicht zugänglich ist.

M hl 'ütter : g . Der lüchier tut gut , wenn er
neben der L enentränke e ne Mehlsülterungsstation
einrichtet . Zu diesem Zweck verwendet man rechtalte schwarze oben , drückt in die ' ck ' en auf bei¬
den Seiten recht feines Weizenmehl und hängt die
Waben in eine ieere L eule , einen Wabenträger oder
auch nur in e ' ne gewöhnliche Kiste , und lockt die
Bienen mit etwas erwärmtem Honigwasser dayin .
Nach Tausenden fliegen in kurzer Zeit Bienen die¬
ser Fütterungsstation zu, beladen ihre Hinterfüßemit Mehl und tragen es in den Stock ein ; eine
solche Station gewährt zu dem Nutzen auch nochviel Vergnügen .

für Küche uncl Daus »

Vieb - uncl Geflügelrucht

Vertilgung von Ungeziefer bei Hühnern . Geflügel ,welches wenig Auslauf hat , muß vom Ungeziefermeist viel leiden . Die Vertilgung dieser Plage¬geister hat sich einesteils auf die Stallungen und
Unterschlupfe der Hühner , andernteils auf die „Leid¬
tragenden " selbst zu erstrecken. Die Stallräume ,die Schuppen usw. sind am besten mit Karbolineum
anzustreichen , ncuAem alles alte verbrennbare
Gerümpel , das sich oft genug in den Schlupfwinkelnder Hühner anhäust , die Sitzstangen , alte Nesterusw. , dem Nachwinter geopfert werden . Ritzenund Fugen sind gut zu verschmieren. Den Hühnernwird ein flacher Kasten mit trockenem Sand oder
Asche, unter welche sir» bis ' />» Teil Insektenpulverund Schwefelblüte gemischt ist , an einen vor Nässe
geschützten Ort gestellt. Jedes Huhn wird wöchent¬
lich ein- bis zweimal mit einem Gemisch aus bestem
Insektenpulver und Schwefelblüte eingepudert .

Der Taubenschlag spielt eine sehr wichtige Rolle
für jeden Taubenwirt . Wenn auch die Taube mit
jedem Raum unter dem Dach des Hauses fürliebnimmt , so ist sie doch für einen angemessenen Wohn-
platz äußerst dankbar . Luft und Licht dürfen darin
nicht fehlen . Nach Süden ist ein Flugloch mit Sitz¬
gelegenheiten nach außen vor demselben herzustellenund so einzurichten , daß es am Abend bequem
geschlossen werden kann , vielleicht mit einer Fall¬
klappe , die durch Bindfadenleitung bedient wird .
Im Innern sind in der Höhe des Fluglochs und
zu diesem führend Sitzstangen anzubringen , ferner
für jedes Taubenpaar zwei bis drei Nistgelegen¬
heiten , und zwar an den Wänden neben- und über¬
einander , jedes einzelne 25 am breit und 15 am
tief und hoch, mit einem etwa 7 em hohen Rande
vor den einzelnen Etagen und einem vorstehenden
schmalen Brett zum bequemen Ein- und Ausschlüp¬
fen. Stoff zum Nestbau werden die Tiere in den
landwirtschaftlichen Betrieben reichlich finden . Inder Stadt müssen ihnen Strohhalme , dünnes Reisig,
auch Holzwolle, zugänglich gemacht werden . Die
Nester müssen so beschaffen sein, daß die halbflüggen
jungen Tauben nicht herausfallen können . Geschieht
dieses gleichwohl , so werden die Tierchen von alten
Täubern oft jämmerlich zu Tode gehackt.

8ienen2uct )1

Gemülle am Boden der Stöcke ist so bald als
möglich zu entfernen , ob man nun zur Erleichterung
der Reinigung eine Unterlage eingeschoben hat oder
nicht. In letzterem Falle muß man womöglich noch
früher ans Werk gehen und den Boden abkehren ,
bevor ihn die Bienen in größerer Zahl belagern .

Küchenzettel .
Sonntag : Grünkernsuppe , gedämpfter Rost¬braten , Spinat , Salzkartoffeln — Hühnerfrikasseemit Reis — Kabinettspudding . Abends : Kalbs¬

leber gebacken, gemischter Salat . — Montag :
Kerbelsuppe , Schweinebraten , Rotkraut , Kartoffel¬
püree . Abends : Ragout vom Suppenfleisch vom
Sonntag , Bratkartoffeln . — Dienstag : Ge¬
brannte Mehlsuppe , gesalzenes Schweinefleisch,Sauerkraut , Erbsenpüree . Abends : Sülzsalatund Bratkartoffeln . — Mittwoch : Sagosuppe ,
gekochtes Ochsenfleisch (Suppenfleisch ) , saures Kar -
tofselgemüse. Abends : Gemischter Ausschnitt,Butterbrot , Tee . — Donnerstag : Nudelsuppe,
Rauchfleisch, eingemachte Bohnen , Kartoffelpüree .
Abends : Zwiebelfleisch (vom Suppenfleisch von
mittags ) , Bratkartoffeln . — Freitag : Sellerie¬
suppe, Eierkuchen oder Dampfnudeln und gedämpfte
Pflaumen . Abends : Kabeljau mit brauner But¬
ter , Fischkartoffeln . — Samstag : Gerstensuppe,
gebratene Leber und Püreekartoffeln . Abends :
Fleischsalat, Butterbrot , Käse, Bier .

Frühlings -Suppe : Junge gelbe und weiße Rüben
werden geschabt , in frisches Wasser gelegt und fein
länglich geschnitten. Dazu kommen noch junge
grüne Bohnen , wenn möglich auch Pflückerbsen und
Blumenkohlröschen . Alles zusammen wird noch¬
mals mit reinem Wasser überspült und in einem
Topf mit leichter Fleischbrühe aufgefüllt , langsam
20—30 Minuten gekocht , so daß die Gemüse weich
genug , aber nicht verkocht sind . Man fügt dann
etwa noch nötiges Salz , ein wenig geriebene Mus¬
katnuß und zur Kräftigung der Suppe ein Tee-
löffelchen „Maggi " hinzu und gießt sie über in But¬
ter geröstete Semmelwürfelchen in die Terrine .

Traufsuppe . 125 Gramm Butter werden leicht ab¬
gerührt , dann gibt man 4 Eier , 8 Eßlöffel feines
Mehl mit etwas Rahm oder Milch daran , rührtalles gut ab , würzt es mit Muskatnuß und Salz ,
läßt den Teig in siedende Fleischsuppe eintropfenund die Suppe noch etwas aufkochen.

Leberfchnitten . 280 Gramm Kalbsleber werden
gewaschen, abgehäutet und mit einer Zwiebel , etwas
Zitrone , Petersilie und einem Stückchen Mark sehr
fein gewiegt . Nun rührt man SV Gramm Butter
mit 2 Eidottern schaumig, befeuchtet zwei gute
Handvoll Semmelbrösel mit Mich , gibt diese , so¬
wie die gewiegte Leber, den Schnee der zwei Ei¬
weiß und das benötigte Salz dazu , bestreicht eine
kleine Form mit Butter , füllt die Masse fingerdickein , und läßt sie schön gell» backen.

Sctzveinebraten , sauer . Man falze einen nicht
zu fetten Schlegel gut ein , lege ihn in eine tiefe
Schüssel, siede Essig , Lorbeerblätter , Nelken , Pfeffer ,
Petersilie , Thymian , eine Zitronenscheibe und Zwie¬bel, gieße dies über den Schlegel, decke ihn zu und
lasse ihn 3—4 Tage liegen und wende ihn täglich

Viertes Blatt .
einmal um . Alsdann bringe man ihn iHjH —
pfanne , gieße von der Beize zu und lasse simbraun braten .

Gebackene Hühmhen in Sauce . Die Hühner w-den, nachdem sie vorgerichtet sind , der Längedurchgehauen und gebraten . Dann nimmt mansiaus der Bratpfanne , macht in der zurückgebliek «.Butter Mehl gelb, gibt Fleischbrühe, gehackte
pignons , etwas Muskatblüten und Zitronensche ^ '
woraus die Kerne entfernt sind , hinzu und i>Mdies zu einer dicken Sauce . Nachdem man 8?

'
selbe mit Eidotter abgerührt hat , füllt man etm^erhöht die Höhlung des halben Hühnchens dan^
setzt sie nebeneinander in eine Backschüssel «Üi
diese V« Stunde in den Backofen, worauf sie
angerichtet werden .

Weiße Gardinen hängen meist nicht so lange mibunte und nehmen auch mehr Staub auf , wie dies.
*

Es empfiehlt sich , jene durch Klopfen , Schütteln ur-Bürsten vor dem Waschen vom Staube zu reinige-Dann werden sie in einer mit etwas Salmiak vermengten Kernseifelösung gewaschen, je nach ^länger oder kürzer . Bunte Gardinen , wie auchmodernen Künsteleien bedürfen nicht erst baStärke ; man glättet sie entweder halb trocken oderspritzt sie trocken vor dem Plätten ein . Ungestächfällt das Gewebe weicher und natürlicher .Stärken bunter Gardinen nimmt man ganz dünne ;Leim- und Gelatinewasser . Wie dünn dasselbe sij-muß , lernt jede Hausfrau bald aus der PrarüSie geben zuerst ganz wenig Leim oder Stär^und erst dann , wenn die Gardinen den gewünschtFestigkeitsgrad oder Glanzpunkt noch nicht erreichhaben , nehmen sie das nächste Mal etwas mehr .
Schädlichkeit des Kupfergeschirres . Man glaub;meistens , daß Kupfergeschirre nur dann schädich

seien, wenn sich Grünspan angesetzt hat ; sie Könneraber auch ohne Grünspan schädlich sein, wenn Dnämlich eine dünne Schicht von rotem Kupferoxychi
auf ihrer Oberfläche gebildet hat . Häufig wird d« ^
selbe für metallisches Kupfer und gefahrlos gehn!ten , es löst sich jedoch sehr leicht in den Speisen und
vergiftet diese . Darum .achte die Hausfrau pein -
lichst darauf , daß die Kupfergeschirre nicht nur rot
sondern blitzblank aussehen . Aber auch aus blank
gescheuerten Kupfergeschirren können Speisen Kux
fer aufnehmen , wenn sie darin erkalten und längen
Zeit stehen bleiben . Bleiben ferner im Kupfer
geschirr auch nur kleine Speisereste übrig , dann bi!
den sich an den Gefäßwänden Kupfersalze , die beim
Benutzen des Geschirres zum Kochen in dem zu:
Speisebereitung bestimmten Wasser sich auflöser.
Völlig ungeeignet ist das Kupfergeschirr zum Aus¬
bewahren von sauren und salzigen Gerichten , selbst
für kürzere Zeit . Die Speisen dürfen in diesem
Geschirr nicht länger bleiben , als es zum Kocher
gerade nötig ist .

Auffrischen von Rickelsachen. Um Nickelgegen
stände, welche infolge Temperaturwechsels oder
anderer Einflüsse gelb geworden sind oder Fleck«:
bekommen haben , leicht wieder auszufrischen, wird
folgendes Verfahren empfohlen : Man nimmt R
Teile rektifizierten Spiritus und setzt einen Teil
Schwefelsäure zu. In diese Flüssigkeit legt mar
die aufzufrischenden Teile während einer Dauer vor
10—15 Sekunden , und damit solche ja nicht länger
darin bleiben , was den Gegenständen schädlich seir
würde , legt man nur wenige auf einmal hinein ,
um dieselben rechtzeitig herausnehmen zu können.
Hierauf taucht man sie in reines Wasser und spül!
sie tüchtig ab , worauf man sie noch kurz« Zeit in
gereinigten Spiritus legt . Das Abtrocknen ge¬
schieht mit Sägespänen oder mit weicher Leinwand.
Die Gegenstände werden dadurch im Aussehen wie
neu , auch der Schliff leidet nicht, wie es der Fall
wäre , wenn man mit der Lederfeile oder der Bürste
die Reinigung bewirken wollt«.

Verschiedene ^ oliren

Ziegevimport durch die Landwirlschaftskammer iw
Jahre 1913. Wie in früheren Jahren veranstalkt
auch in diesem Jahre die Landwirtschaftskammer
wieder einen Ziegenimport größeren Umfanges, wo¬
rauf wir hiermit Hinweisen , da in vielen Orten noch
ein großes Bedürfnis für eine gründliche Blutach
frischung besteht . Bon Orten, in denen Vereine be¬
stehen, werden nur Sammelbestellungen angenom¬
men. Einzelne Züchter erhalten nur gegen Vorein¬
sendung des Betrages Tiere vermittelt . Bestellungen
werden von der Landwirtschaftskammer nur bis M
15 . Mai angenommen.

llr. Vsmrsicli 'r ^ oNenätkei '

Om webt mwäsrvertigv Nsrckabmuvgsa ru erkalten, ruckte men stets »uk ävn bkamen ,

8oit ttsbrsn laut Attest 6es Oderkotmarsokallamtes von äoa
Liokdaltungvn

Lsinsi » IllsjsslSI «Is »
Lakirsicdsn anäsrsv Ookkaltuogso , wllitürisokon Lsklsiäwogo-
Kammern un<l vielen Orivatkauskalttwgsn siÄnäig vervsnäotss,
suverlässix virksnäss lllottevsekntAuittel . 2u berisksn äorob
alle besseren Drogerien , dpotdsksn, karsiimsrisn in blasodso
k dl . 1.25, 2 .— , 3 .50 nvä 6 .— . 2erstLnber ä dl. 1 .10 uvä 2.^ >

Orvsxekte gratis nvci ttankv.?k»rwLkcm, 0. w. d . S. , verllu 8V. 29 nuS krankkurtM-

Butterschmalz-Rezept :
Man lasse 1 Pfund reine Butter und

2 Pfund Palmin zusammen aus .
Das so gewonnene Produkt ist von

reinem Butterschmalz nicht zu unterscheiden.

Palmin nur echt in Paketen mit dem

Namenszug in rotem Druck .

Zeeiigi
EiMe

krinnern Sie sich
bitte, beim Einkauf von Korn - Kaffee stets , dass
Leelig's kaoäiei'tei' Koro- Kaffee nur in gelben
Paketen mit roter Verscklussmarke ru Kaden ist
Me ähnlichen Aufmachungen sinä nur Nack-
akmungen von rweifelkattem werte !

Verlangen Lie äsker nur Zeelig'sk

kmil Seettg^ L


	[Seite 1913]
	[Seite 1913]

